Sonnabend, 
am 12. Novbr. 
1842. 


iR, 


374095 


Ven diefer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 

Wonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 2 


welche das Blatt für den Preis 

von 22 ½ Sgr. pro Auar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


ältgemeines bamsztflifcher Ankeshakinsgs und volt ablatt 
für die Provinz Preuſſen 


und. die angrenzenden Orte. 


Der arme Fischer. ü Stürzt er hinaus in dunkle Nacht 


Hin an des Meeres Strand. 
Die Wellen rollen auf und ab 


= 3 70 5 und wild erbrauſt das Meer — 
e er 
| 7 a Da fand der Fiſcher wohl ſein Grab, 
Es ſenkt die Nacht ſich ſtil herab, Denn niemand ſah ihn mehr. } 
Mit ihrem Sternenheer. band Garbe. 
und traurig lenkt ein Fiſcher dort 
Z3Blaurück den kleinen Kahn; f He Ran ' 
Betrübt legt er die Netze fort,, , 
a, 1 nn c. 13 Adreſſe an unſere jungen wire, 


Hat keinen Fang gethan. er 


Voll Hoffnung zog er Morgens aus „nt 77 

Auf's ſonnenhelle Meer, Wer den Inhaber der unterzeichneten Chiffre kennt, 

Doch traurig kehrt er jest nach Haus — der wird wiſſen, daß er nicht zur Klaſſe der Servilen 

Hat keine Hoffnung mehr. | gehört, daß er Freiheit der Rede, Lehre, Schrift und 

ie; Denn in der Hütte engem Raum Preſſe ehrt, daß er uͤberzeugt iſt, nur durch ein frei⸗ 
Bei truͤber Lampe Schein i muͤtbiges Öffentliches aber auch ruhiges Beſprechen der 

biegt in des bit gen Fiebers Traum Zuſtaͤnde des Vaterlandes und des Volks koͤnnen allein 

Sein armes Weib allein. — die Wahrheit und die Mittel zur Abſtellung von Uebel⸗ 

Zu ihrem Lager eilt er hin, 4 x ſtaͤnden und Mißbraͤuchen gefunden und das Fortſchrei⸗ 

i und kaum hat er's erreich, ten zum materiellen und geiſtigen Wohl des Volks be⸗ 
Wirft ſie den letzten Blick auf ihn is fördert werden; daß er das jetzt ſo laut werdende Vers 
und lächelt, — und erbleicht - langen deſſelben nach Vertretung ſeiner Rechte bei der 

Run hat er nichts auf Erden mehr, 3 Geſetzgebung in der Natur des Menſchen gegruͤndet 

Nun ſteht er einſam da, 1 findet, und nur beſorgt, daß bieraus, wie es leider die 

und dunkel ward es um ihn her, N Erfabrung in andern ſogenannten konſtitutionellen Staa⸗ 

Als er fie ſcheiden ſah. — 1 ten zeigt, ein Heerd der Factionen entſteht, und daß 

Da packt es ihn mit Wahnſinns Macht, die Volksvertreter, ſtatt das Wohl ihrer Kommittenten 

Das Auge gluthentbrannt 3 zu berathen, 8 das eigene Wohl und die Befrie⸗ 
n nenn Aa ya If 5108 n dus 


— — 8 


Beamte und Volk daſſelbe Intereffe.baben ; 
ten Vertreter derſelben auch nicht mehr thun kon 
jetzt ſchon geſchieht, naͤmlich das 25 
zu erſtreben, ſo muͤſſen wir auch eingefteben, daß die 
Volksrepraͤſentation fuͤr jetzt nicht ſo dringend erſcheint, 
als ſie in dem Fall durchaus nothwendig wenn 
uns Tyrannei, Miniſter-Despotie, Maitreſſen-Herrſchaft 
und ſo mancherlei Unheil einer abſoluten, von ſchlechten 
Regenten beherrſchten Monarchie druͤckten. 
fogar das Recht der Beratbung der Geſetze und tief 
eingreifender Verwaltungs⸗Maaßregeln, welches jetzt 
den Provinzialſtaͤnden und ihrem allgemeinen Aus ſchuß 
eingeraͤumt iſt, uns befriedigen zu koͤnnen, weil es uns von 
der oben berührten Beſorgniß frei baͤlt. Das Volk kann 
nicht gluͤcklich fein, wenn eine ſyſtematiſch organiſirte 
Oppoſition gegen jede von der Regierung vorgeſchlagene 
Maaßregel ſich auflebnt, als ob die Miniſter nie⸗ 
mals einen verſtaͤndigen Vorſchlag machen koͤnnten; 
wo die Miniſter wie geſchlagene Schulknaben erroͤ⸗ 
thend vom Schauplatz abtreten muͤſſen, ſobald fie die 
Kraͤnkung des Eigenwillens und ihrer Unfehlbarkeit 
erleiden, daß ibr Vorſchlag nicht die Billigung der 
Mehrheit der Volksvertreter fand; wo der König 
ein Schatten-Held auf dem Throne iſt, der nicht ein: 
mal fein redliches Streben, das Gluck des Volks zu 
erzielen, dußerm darf, und wenn er es thut, ſich hiebei 
des Organs ſeiner Miniſter bedienen muß, er alſo 
nicht einmal die Genugthuung erlangt, daß ſein Volk 
ibm das bewirkte Gute verdankt; wo der haͤufige Mi⸗ 
niſterwechſel uud die damit verbundene Aenderung der 
Regierungs⸗Grundſätze ſtets das angefangene Gute un: 
terbricht und das Fortſchreiten zum Beſfern hemmt. 
Blicken wir zuruͤck auf die Lage des Vaterlandes 
und auf das materielle und geiſtige Wobl des Volks, 
ſo koͤnnen wir beides nur gluͤcklich preiſen, denn 
uns feblt wohl nur wenig, um uns in unſern oͤffent⸗ 
lichen Verhaͤltniſſen als vollkommen zufrieden geſtellt 
fhägen zu können. Preußen blüht geiſtig auf und die 
Regierung thut alles, um dieſen geiſtigen Aufſchwung 
zu befördern; das Treiben der Finſſerlinge kann ſolchen 
nicht hindern, weil es ſchon dem Spott und der Laͤcher⸗ 
lichkeit verfallen iſt. Der materielle Wohlſtand des 
Volkes iſt wohl uͤberall ſichtbar, Handel und Gewerbe 
ſind im Flor, Gerechtigkeit herrſcht im Lande, die 
Abgaben ſind im Verhaͤltniß zu andern Land nicht 
druckend, das zuſammengebrachte Geld wird zum n 
des Landes zweckmäßig verwandt, und nicht vergeudet. 
Nimmt auch das Militair einen großen Theil der 
Staats einkuͤnfte zu ſich, ſo wird dieſer auch wieder im 
Lande verzehrt, und dann beruht auf der Stuͤtze eines 
zahlreichen und ſchlagfertigen Heeres unſer Beſteben 


Es ſcheint 
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dieſe Mutter anredet: 


8 N ni 55 8 A — 8 3 = ed 
als Staat, und alles das Gute, welches daran geknüpft 


iſt. Jeder kann fein Wohl ungebindert zu erſtreben 


ſuchen, und bei einem redlichen Willen und fleißigen 


Streben gelingt ibm auch ſolches meiſtentheils. Rube, 
Ordnung und Sicherbeit berrſchen im Lande. — Bei 
dieſen erfreulichen Anſichten muß es um ſo mehr wehe 
thun, wenn unſere jetzigen jungen politiſchen Dichter, 
welche doch wahrhaftig den Zuſtand des Volks und 
die Verwaltung des Staats aus der Erfahrung noch 
nicht beurtheilen können, weil bis dahin ihre Eltern 
und Vormuͤnder fuͤr ſie ſorgten, ſie, die ſo eben erſt 
in das oͤffentliche und buͤrgerliche Leben eintreten, 
welche daher noch nicht wiſſen, ob und wo einem Jeden 
der Schub druͤckt, wenn ſie die Lage unſeres Vaterlandes 
als eine troſtloſe ſchildern. Was ſoll man z. B. davon 
ſagen, wenn der bekannte Freibeits⸗Dichter Prutz in 
einem zur Aufnahme der Rheiniſchen Zeitung zugeſand⸗ 
ten Gedichte, nachdem er zuvoͤrderſt geſchildert, daß er 
bisber nur Madchen und Liebe beſungen, daß er jetzt 
aber einen wurdigern Gegenſtand, ibre Mutter, das 
Vaterland, zum Gegenſtande feiner Lieder machen wolle, 
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Vaterland, von allen Weibern 
Mn Du Ka hochgeborne, 
Du geplagt von Deinen Treibern, 
Du Verlaſſene, Verlorne, 
Du zur Koͤnigin berufen 
Und zur Sklavin nun verwandelt, 
Du verſchachert und verhandelt, 
und zerſtampft von Roſſes Hufen. 
Und nun frage ich, wer plagt das Vaterland? wo 
find die Treiber? in wie fern iſt es verlaſſen und vers 
loren? wer hat es verſchachert? — Entweder ſoll die⸗ 
ſer Unſinn aufregen, dann iſt es ſtrafbar, die gluͤck⸗ 
liche Ruhe der edlen Mutter zu ſtoͤren, oder es iſt 


eine dichteriſche Uebertreibung ohne boſe Abſicht, dann 


welcher es ſich vorgelegt: z: 


uͤberſteigt fie doch die poetiſche Freiheit in einem zu 
hohen Grade. 2 a 

In den „Liedern der Gegenwart,“ in welchen der 
Dichtergeiſt eines jungen Mannes überſprudelt, der, 
wenn die Gaͤhrung en vollendet iſt, ibn gewiß auf 
einen hohen Standpunkt am TEE, "erheben wird, 
ift auf jeder Seite von der Freibeit, die verloren ſei, 
und die wieder erſtrebt werden muͤſſe, die Rede. Ob 
der junge Dichter ſich wobl bewußt iſt, was er unter 
dieſer wuͤnſchenswertben Freiheit verſtebt? Auffallend 
iſt es, wenn er die Zuſammenkunft der Studenten auf 
der Wartburg als einen Bund bezeichnet: 

Der baus Fan, fürs Recht den Kampf zu wagen, 

In treuem Bunde ſich dem Tod zu weihn, 


„ 


Von Bürften, ‚die mit Blindheit Wett geſchlagen, 
Vom Frohndfenſt Deutſchlands Völker z befrein. 


“acht I 75 


Mit feinen 10 


l 
Den Teufel, der das 


erland zerfleiſcht. 


— 1095 — 


Wo ſind aber die Fuͤrſten, welche Gott mit Blindheit 
geſchlagen? welche Frobndienſte müffen wir denn leiſten? 
und welcher Teufel zerfleiſcht uns? — Ich blicke um mich 
und ſehe von dieſem Unbeil nichts. In einem aͤhnlichen 
ammergeſchrei drucken ſich alle unſere jungen Dichter 
aus, und wer nicht politiſche Gedichte ſchmiedet, das 
beißt: den Zuſtand des Vaterlandes bis auf's tiefſte er⸗ 
niedrigt und nach Freiheit lechzet, die er nicht kennt, 
mt nicht mehr mit. Sonſt beſangen die Lieder 
aͤdchen und Liebe, Wein, Roſen, und die ſuͤßeſten 
und edelſten Gefuͤble des Herzens — jetzt find die 
dichter ſaͤmmtlich zu Tyrtäen geworden, und die Ges 
dichte ſchmettern wie die Trompeten zum Angriff. — 
Scheuer Euch den Leu zu wecken! Ihr jungen Herren, 
Ihr wißt nicht was Ihr thut, wendet Euer Dichters 
alent wieder den fruher beſungenen Gegenſtaͤnden zu, 
fo werden Euch die Muſen ihre ſchoͤnſten Kraͤnze und 
Apollo ſeinen Lorbeer ſchenken. — Koͤnnt Ihr aber nichts 
andres als die Politik zum Gegenſtande Eurer Dich⸗ 
tungen wählen, fo huͤtet Euch vor Uebertreibungen. 
eng Kr. 


Der Mann, welcher immer altes Brod ißt. 
(Fortſetzung.) N 


Am Schluſſe des Jabres 1817 verließ der alte 


Mann eines Tages das Kaffeehaus, obne ſein Fruͤh⸗ 


ſtuͤck zu bezahlen. Da er aber nicht fagte, warum er 
ſo handele, ſo ſetzte man voraus, daß er es vergeſſen 
babe und am naͤchſten Morgen ſchon daran denken 
würde. Der Beſitzer des Kaffeehauſes hatte indeſſen 
bei dieſer Voraus ſetzung die Rechnung obne den Wirth 
gemacht; denn der nächſte Tag kam, und der dritte 
und der vierte; der Mann, welcher immer altes 
Brod ißt, ſteckte regelmaͤßig ſeine zwei Stuͤchen Zucker 
ein, trommelte ſeinen gewoͤhnlichen Marſch, that uͤber⸗ 
Haupt alles, was er zu thun gewohnt war, nur bezahlte 
er ſeine Schuld nicht. Ar 
Dieſe Veraͤnderung in feiner Handlungeweife dauerte 
eine Woche hindurch fo fort; am Ende derſelben bes 
ſchloß der Beſitzer des Kaffeehauſes, der den Namen 
und die Wobnung ſeines Schuldners nicht kannte, ihm 
eine Rechnung zu praͤſentiren, um fo mehr, als der 
kleine Mann weder eine Erklaͤrung wegen ſeines Be⸗ 
tragens, noch auch nur einen Wink über die merkwuͤr⸗ 
dige Veränderung ſeiner ebemaligen Gewohnheit gab. 
Dominik, der Oberkellner des Etabliſſements, war 
dem alten Manne wegen ſeines ſtillen und freundlichen 
etragens ſehr zugetban. Weil dieſer nun die Aus⸗ 
abe für fein Fruͤbſtuͤck nicht einzuſtellen ſuchte, ſo 
Hause Dominik, daß der gute Mann wahrſcheinlich 


einer temporaͤren Verlegenheit laborire, und 


nur an 
befchfoß theils aus Zartgefuͤbl, tbeils aus Berechnung, 
dem Wirthe für das frühere und kuͤnftige Frühſlüͤck 


Perantwontlich zu, werden. Dabei zweifelte er nicht! 


daran, daß dieſe Verlegenheit bald aufhören und der 


kleine Mann ſeine Rechnung bezahlen, dieſe auch viel⸗ 
leicht mit einem Geſchenke fuͤr ſeine Gefaͤlligkeit be⸗ 
gleiten wuͤrde. 
Dominik wurde jedoch in feiner Rechnung in Bes 
zug auf die Zeit getaͤuſcht. Zehn Monate vergingen, 
ohne daß auch nur ein leiſer Verſuch zum Bezahlen 
gemacht worden waͤre. Der Beſitzer des Kaffeehauſes 
und ſeine Kellner fingen ſchon an die Achſeln zu zucken 
und lange Geſichter zu der Gefahr zu machen, in 
welche ſich Dominik geſtuͤrzt batte; und endlich dachte 
dieſer auch ſelbſt, daß er wobl zu großmuͤthig gehan⸗ 
delt habe, indem er fuͤr einen Mann gut geſagt, deſſen 
Schuld, wie es ſchien, nur immer zunehmen ſollte. 
Eines Tages jedoch forderte der alte Mann ohne alle 
Erklaͤrung ſeine Rechnung, berichtigte ſie, und gab dem 
Kellner nach einer genauen Berechnung ein Trinkgeld 
von funfzebn Franken und ſechs Sous für zehn Mo⸗ 
nate, von denen vier dreißig Tage enthalten hatten. 
Wenn Eigennutz allein die Handlungsweiſe des 
Oberkellners leitete, ſo muß man einraͤumen, daß er 
ſich in dem Reſultate jaͤmmerlich geirrt batte; denn in 
Frankreich werden die Trinkgelder fuͤr die Kellner in 
eine allgemeine Kaſſe gelegt uud am Ende eines ge⸗ 
wiſſen Zeitraums unter alle Diener des Hauſes ver⸗ 
tbeilt, wobei ſich der Herr zuerſt mit einem Loͤwen⸗ 
antheil zu betheiligen pflegt. Nach dieſem Maaßſtabe 
duͤrfte ſich alſo Dominik's Belohnung wahrſcheinlich 
nur auf einen halben Schilling belaufen haben. Er 
wußte dies auch recht gut, aber ihm genuͤgte der Lohn 


ſeines Herzens. Er dankte dem alten Manne ebrer⸗ 


bietig fuͤr die Bezahlung, legte das Trinkgeld in die 
gemeinſchaftliche Kaſſe, das uͤbrige aber in ſeine eigene 
Börfe, denn er hatte vorſichtiger Weiſe Tag für 
Tag die Koſten fuͤr das Fruͤhſtuͤck aus ſeiner eigenen 
Taſche bezahlt. f 

Der kleine Mann folgte Dominik's Bewegungen 
mit ſeinen Augen und trommelte dabei zugleich auf 
dem Tiſche einen Marſch, nur etwas laͤnger und ein 
wenig ſtarker, als er es ſonſt zu thun pflegte, ließ aber 
weder durch ein Wort, noch durch eine Bewegung mer⸗ 
ken, daß er die liberale Handlungsweise des Kellners 
zu ſeinem Beſten erkannt habe. f 

(Fortſetzung folgt.) 
4 —— 


Mi 8celle, 


Wie es vor alten Zeiten, da die Menſchen noch 
an der Erde lagen, eine Wohlthat war, ibnen den 
Himmel zu deuten und ſie aufs Geiſtige aufmerkſam 
zu machen: ſo iſt es jetzt eine größere — ſagt Gothe — 
fie nach der Erde zuruckzufuhren; hieraus erklärt ſich's, 
warum die Naturwiſſenſchaften zur Zeit ſo großes 
Furore machen. 5 
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RNReiſe um die Wett 


Es wiſſen gewiß Viele nicht, welche Bedeutung 
die Cachucha habe. Laſſen wir es uns von einem Berliner 
Recenſenten ſagen, der von dem bezaubernden Tanze der 
Demoiſelle Fanny Eisler inſpiritt, die Sache mit folgendem 
Vergleich anſchaulich macht: „Wer nur ein wenig in den 
Eleuſiniſchen Myſterien Beſcheid weiß, der wird in der 
Cachucha ſelbſt nichts als eine zarte, ſinnreiche Glieder⸗Sym⸗ 
bolik finden, welche choreutiſch den Geld-Cultus ausdruͤckt. 
Sie beginnt damit, daß der rechte Fuß am Rande des 
linken auf eine naiv reizende Weiſe zwinkelt, ein liebliches 
Geſchlenke, womit der Muͤnzfuß angegeben wird. Der 
Caſtagnettenſchlag will fagen: Klappern gehort auch zum 
Handwerk. Die weißen wollüſtigen Schlangen, die Arme, 
tingeln von oben abwärts, das bedeutet: das Weberfüttet: 
werden, das ſich Baden in Gold; bedeutet: des „Ruhmes 
lockender Sübetton iſt des Schweißes der Edlen werth.“ 
Sie neigt ſich und wiegt ſich und biegt ſich: das zielt auf 
den Venusberg, der ſogar Staatsſchiffe in ein ſolches Tan⸗ 
zen verſetzt, daß ſie ihr Metall an ihn verlieren: le con- 
gros danse, mais ne marche pas. Und nun mit Eins: 


ein anmuthsvoller Jubelſprung, ein herzfreudiger Sternen⸗ | 


gruß, wie Jemand, der mit dem Gewinnſt von einer halben 
Million in der Taſche die Böͤrſe verläßt. — N 8 
„In der Europa lieſt man in einer Biographie 
des Fürften Puckler Muskau, daß dieſer hohe „Verſtorbene“ 
die „Ueberzeugung“ hat, von einem Helden des Nibelungen: 
liedes abzuſtammen. Seine Wahl iſt auf den „treuen 
Rüdiger von Bechelarn oder Bechlarn“ gefallen. Dieſe 
Annahme, meint der Biograph, fo kuͤhn fie auch in den 
Augen Derjenigen erſcheint, welche das ganze Nibelungen⸗ 
lied für eine Sage halten, entbehrt jedoch „keinesweges 
hiſtoriſcher Gründe.“ Denn „unfern Linz liegt noch heute 
eine Stadt Pechlarn, die der Fürft Puͤckler einſtmals kau⸗ 
fen wollte.“ — Diefer hiſtoriſche Grund iſt überzeugend, meint 
Bauſchke in feinen „Freikugeln,“ und da aus „Bechelarn“ 
durch mehrfache Veränderung endlich Puͤckler geworden iſt, 
ſo ſei er auch zu der Meberzeugung gelangt, in grader Linie 
von König Etzel abzuſtammen. Der Nachweis, wie aus 
Etzel — Bauſchke wurde, werde nicht ſchweter fein, wie 
der Püͤcklerſche; er wolle ihn erforderlichenfalls fpäter nach⸗ 
bringen, und fuͤhre vorläufig als hiſtoriſchen Grund nur an, 
daß er ſich — die mega des Nibe⸗ 
lungenliedes habe einmal kaufen wollen. — N 
., In Calabrien ereignete ſich nach der Mittheilung 
des neapolitaniſchen Regierungsblattes unlängst der ſeltene 
Fal, daß ein Wirbelwind außer Bäumen und andern Ge⸗ 


genftänden auch einen mit Ochſen beſpannten Karren in eine 


eträchtliche Höhe emporhob und beide in einer großen Ent⸗ 
3 Bit auf den Boden niederſetzte. 
. Auf der Eiſenbahn zwiſchen 


ndetland und 
Mewcaſtle ſtieß neulich Abends gegen 8 Uhr der Paſſagterzug 
— — — — 


auf die verſtuͤmmelten Ueberreſte eines Pferdes, welches man 
über die Schienen geworfen hatte, und wurde, Locomotive 
und Tender voran, mit großer Gewalt 8 bis 9 Fuß tief 
in das anſtoßende Feld geſchleudert. Obgleich die Wagen 
kopfuͤber ſtuͤrzten, wurde doch wie durch ein Wunder kein 
einziger der 40 bis 50 Paſſagiere erheblich verletzt, was 
wohl großentheils daher ruͤhrte, daß im Augenblicke des 
Aufſtoßens die Eiſenſtange zerbrach, welche den Tender mit 
dem erſten Wagen verband. Das heißt Gluͤck haben! 
Wir haben ſchon alle moͤglichen poetiſchen Ver⸗ 
waͤſſerungen des Vaterunſers; aber „die Eilpoſt fuͤr Mo⸗ 
den“ uͤberbietet Alles durch eine Erzaͤhlung, die den 
Titel fuhrt: „Das Gebet des Herrn,“ und in jedem Ka⸗ 
pitel eine Bitte, die zur Ueberſchrift dient, abmacht. — Es 
giebt Dinge im Gemuͤthe, bei denen jede Veränderung, Ent⸗ 
weihung wird, bei denen die wahre Poeſie mit ſtummer 
Achtung verweilt, und denen hoͤchſtens der unmittelbarſte 
Ton des Herzens, die Muſik, ihre Stimme erheben darf. 
Fromm ſein ſollende Erzaͤhlungen ſolcher Art machen denſel⸗ 
den Einbruck, wie ihre Antipoden, frivole Romane. 
„ Die Würzburger Zeitung will wiſſen, daß am 
23. September d. J. der Redakteur des Peſther Tageblatts, 
Dr. Saphir, Abends um 10 Uhr auf dem Theaterplatz 
von drei gedungenen Straßenraͤubern angefallen und der⸗ 
maßen durchgepruͤgelt worden ſei, daß er etliche Tage lang 
das Bett hüten mußte. — Man ſagt, daß dergleichen Nies 
dertraͤchtigkeiten auch in Preußen vorfallen; in einer benach⸗ 
barten Stadt ſcheint der Redakteur eines freimuͤthigen Blat⸗ 
tes dieſe Erfahrung, wie ſich aus einer ſeiner Anmerkungen 
bei einer pſeudonymen Correspondenz ſchließen läßt, eben⸗ 
falls gemacht zu haben. ; 34 71251 15 
. In Nantes ward vor Kurzem ein Verſtorbener 
in den Sarg gelegt, der aber dei der Abſingung des ‚de 


profundis etwachte, denn er war nur ſcheintodt geweſen. . 


Jetzt fordert der fungirende Pfarrer von ihm die über 
200 Fr. betragenden Berrdigungskoften z er jedoch verweigert 
ſie, weil er weder beerdigt worden ſei, noch das Begräbniß 
beſtellt habe. Der Pfarrer behauptet, alles für das Be⸗ 
gräbniß gethan zu haben, er trage nicht die Schuld, daß 
daſſelbe nicht vor ſich gegangen. Die Sache kommt 
vor den Richter und man iſt auf die Entſcheidung ſehr 
geſpannt. E | 50 N 

. Ein Herr Callevy, Verfaſſer des phonetiſchen 
Syſtems der chineſiſchen Sprache, giebt jetzt bei Didot in 
Paris eine Encyklopaͤdie der chineſiſchen Sprache heraus, 
welche 20 Quartbaͤnde von etwa 400 Seiten umfaſſen ‚fol, 
deren jeder 20 Franken koſtet. Dung m u ar 
. Allan Cunningham, der Freund Scott's, gefchägte 
Dichter und Biograph, iſt am 29. October zu London. a 
ſtorben, nachdem et zwei Tage zuvor fein, „Leben Wilkis ““ 
rag hatten! a andür Ani 1 er 
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Inſerate werden N 114 Sitbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 
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Am 10, Novbr. Die Feſſel, Luſtſpiel in 5 Akten, 
nach Seribes „une chaine“ bearbeitet von A. Cos mar. 


Scribes fruchtbare Muſe hat niemals, und ſelbſt in 
dem „Glas Waſſer“ nicht, einen fo glaͤnzenden Erfolg ge: 
feiert, als in dieſem Luſtſpiele. Die Feſſel (une chaine) 
durchläuft wie ein elektriſcher Funken alle Bühnen Eutopa's 
und elektriſirt auch gleich dieſem Alle, welche in ſeine 
chlagweite kommen. Wirklich iſt dieſes Luſtſolel ein dra⸗ 
matiſches Mirakel, einzig in ſeiner Art gehoͤrt es keiner 
ſchon bekannten Gattung an, und ſteht iſolirt ſelbſtſtaͤndig 
als ein noch nicht Geweſenes da. Es iſt ein Luſtſpiel, ein 
wirkliches Luſtſoiel in Anlage, Ausführung und Erfolg, 
aber es ſpielt an einem Abgrunde, ſo daß haufig ein leites 
Entſetzen den Zuſchauer anhaucht, welcher dennoch, unbe⸗ 
kuͤmmert des Kommenden, gleich andern leichtſinnigen 
Erdbewohnern ſich der Luſt der Gegenwart ganz hingiebt. 
Eine furchtbare Cataſtrophe bereitet ſich uͤberall vor; es 
ſcheint, daß ſie eintreten und alle die Froͤhlichen zermalmen 
muß, denn mit ſo gehaltvollem Ernſte ſind die Charaktere, 
welche eine Hauptrolle bei der endlichen Entwickelung ſpie⸗ 
len dürften, angelegt; und dieſe Entwickelung, oft ſcheint ſie 
durch Umſtaͤnde bereits fo weit herbeigeführt, daß Niemand 
mehr an deren Beſeitigung glauben kann; Enddeckungen, 
welche entſetzliches Unheil verbreiten muͤſſen, ſind erfolgt, 
und — — und gleich einer glänzenden Schlange ent: 
ſchluͤpft geſchmeidig das Unheil. Des Zufalls Gunſt, ein 
unbedeutendes Mißverſtaͤndniß, ein leichter Witz, eine ſcharf⸗ 
ſinnige Auffaſſung des Momentes gewaͤhren einen Ausweg 

‚und wider Aller Erwarten behauptet das Luſtſpiel feine 
frivole Tendenz und eilt leicht und froͤhlich auf wieder ge⸗ 
ebneter Bahn, keck uber Abgründe und Vulkane, dem aufs 
geſtecklen Panier der Freude zu. Dieſes iſt die ganz ori⸗ 
ginelle Eigenthuͤmlichkeit unſeres Luſtſpiels, denn der Ver⸗ 
faſſer, die geiſtige Ueberfüttigung der Zeit erkennend, hat 
auf dunkler Folie die buntfarbige Luſt ihren Strah⸗ 
lenſchimmet verbreiten laſſen; und ob ſich auch eine ernſte 
Befürchtung an die andere reiht, ſo löſt ſich doch jede in 
Freude, Witz und Laune auf. Das Unheil durch die Vor: 
hänge lauſchen, und doch das Glück den erwählten Schau: 
platz keck und leichtfettig behaupten zu ſehen, iſt ein Anreiz, 
dem auch die abgeſtumpfteſte Seele nicht widerſtehen konnte. 
Hierin liegt auch die Erklarung des außerordentlichen Ein⸗ 
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der Leſekreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruber 
hinaus verbreitet. 3 
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druckes, den dieſes Luſtſpiel uberall hervorgebracht hat, wo⸗ 
durch eben der Erfolg herbeigeführt worden iſt, deſſen ſich 
kaum ein anderes Bühnenſtuͤck je zu erfreuen gehabt hat. 
— Die Skizze ſeines Inhalts wird eher dazu beitragen, die 
Frivolität der Sitten in den hoͤhern Geſellſchafts⸗Kreiſen der 
Pariſer Welt darzuſtellen, als einen eigentlichen Einblick in 
das feine Gewebe dieſes eigenthuͤmlichen Luſtſpiels zu ge⸗ 
waͤhren. Doch ſo viel als Andeutung fuͤr diejenigen, welche 
der erſten Darſtellung beizuwohnen nicht Gelegenheit gehabt 
haben: P x 
Albert, einen jungen Kuͤnſtler, Componiſt erſten Ranges, 
feſſelt ein Amalgama von Dankbarkeit und Liebe an die 
junge, ſchöne und liebenswürdige Gattin des Contre⸗Admiral 
Goran, welche Alberts Ruhm begruͤndet und feine Liebe er⸗ 
hoͤrt hat. Dieſes Verhältniß wird ihm aber zur druͤckenden 
Feſſel, als feine mit allen Liebreizen geſchmuͤckte Braut, 
Tochter ſeines Onkels, des Negocianten Clérambeau mit lei⸗ 
denſchaftlicher Liebe in ſeine Arme eilt, da das kuͤnſtliche 
Gebaͤude moderner unnatuͤrlicher Ehre ihm nicht geſtattet, 
die fruͤhere Geliebte, welche ihn gleichfalls leidenſchaftlich 
liebt, zu verlaſſen. Der Contre-Admiral, ein Held, der, als 
die Ehre es erheiſchte, keinen Augenblick gezögert hatte den 
Befehl zu ertheilen, fein Linjenſchiff in die Luft zu ſpren⸗ 
gen, er, der bei minder wichtigen Veranlaſſungen im drei⸗ 
fachen Duell feinen Muth bewährt hatte, iſt nicht der Mann, 
auch nur einen Schatten von Myſtification Ruͤckſichts feis 
ner Ehre als Gatte zu dulden, und gewiß wuͤrde er furcht⸗ 
bar jeden Angriff auf dieſelbe an alle Theilnehmer rächen. 
Obgleich nun durch eine Verkettung von Umſtaͤnden dieſe 
Cataſtrophe unvermeidlich ſcheint, ſo findet ſich doch uner⸗ 
wartet ſtets ein Ableiter, und meiſtentheils in der Perſon 
des lebensluſtigen, etwas eiteln Advokaten Ballandard. 
Der Contre⸗Admiral entgeht ſo dem Unheil unſeliger Er⸗ 
kenntniß; ſeine Gattin entſagt ihrer Liebe, nachdem ſie die 
Ueberzeugung erlangt, daß dieſelbe ſchon laͤngſt fuͤr ſie 
verloren ſei; fie loͤſt die Feſſel, mit welcher fie den jungen 
Kuͤnſtler fo lange umſchlungen hielt und dieſer eilt freudig 
in die Arme ſeiner Braut. b f 
Mad. Ditt, welche nach uͤberſtandener Krankheit heute 
zum erſtenmale die Buͤhne wieder betrat, wurde bei ihrem 
Erſcheinen von dem verſammelten Publikum freudig begrüßt ; 
Ihr Dank: für die Zeichen der Hochachtung und des An: 
theils, welche uberall ſichtlich wahrgenommen werden konnten, 
war die Darſtellung einer Rolle, worin Mad. Ditt ihre 
großartigen Mittel in einem Grade der Vollkommenheit ent⸗ 
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wickelt, wi een einen unvergängli⸗ Advokat Ballandard, Herr v. Carlsberg, dir Gen» 
n Ru 


chen Kranz kuͤnſtle mes geflochten hat. Wer hat 

i rt von dem luxuriöſen Zauber der Toilette in den 
e e der Pariſer vornehmen Welt, 
welcher eine geiſtige Verklaͤrtheit über. die materielle Indivi⸗ 
dualität verbreitet, deren Einfluß Niemand zu widerſtehen vers 
mag? Mad. Ditt fuͤhrte uns das Ideal einer Pariſer 


Salon-Dame mit der ſichern Tournure vollendeter Grazie 


vor. Anmuthſtrahlend, mit allen Liebreizen geſchmuͤckt, welche 
Natur und die feinſten Toilettenkuͤnſte verleihen konnen, 
war jeder Zoll eine vornehme junge ſchoͤne Dame, die ſelbſt 
in den ergreifendſten Situationen, wo alle böſen Leidenſchaf⸗ 
ten das ſchwache weibliche Herz durchſtuͤrmen, niemals den 

del ihrer Bewegung und die tadelloſe Correctheit einer ger 
wählten. Sprache und eines melodiſchen Organs verlaͤugnen 
kann. Mit gleicher Sicherheit, mit der feinſten Nuancirung 
gab Mad. Ditt die vornehme conventionelle Herablaſſung, 
die ruhige Perſiflage der vernachlaͤßigten Gattin, die Gluth⸗ 
worte der Liebe, des Zorns, der Eiferſucht, der Reſignation, 
der Demuͤthigung und der Entſagung. Man begreift kaum, 
wie Albert dieſer Syrenenſtimme bei den Worten „ach er 
iſt eiferſüchtig u. ſ. w.“ widerſtehen kann. Es war gewiß 
ein koͤſtlicher Genuß dieſe Worte zu hören, doch würde jede 
Verdeutlichung der lieblichen Eigenthüͤmlichkeit derſelben ein 
ſehr mißlungener Verſuch ſein. Ueber der ganzen Darſtel⸗ 
lung der Rolle der Mad. D. ſchwebte der Genius der 
Kunſt, und hieraus erklaͤrt ſich der tiefe Eindruck, welch er 
nicht durch gewöhnliche. Effecte, ſondern durch ein Hoͤheres 
hervorgerufen wird. Mad. D. hat nach der Meinung des 
verſammelten Publikums heute einen ihrer glaͤnzendſten 
Triumphe gefeiert. 

Herr Ditt (Albert Emmeric) hatte die ſchwierige Auf⸗ 
gabe, einen Mann von Ehre und Muth darzuſtellen, der 
durch eine Verkettung von Umſtaͤnden in ſolche Lagen ge⸗ 
raͤth, daß er zu keiner energiſchen Beſtimmtheit gelangen 
kann, ſondern, von einem Eniſchluſſe zum andern ſchwebend, 
endlich beinahe jeden Halt verliert. Mit Sicherheit und 
Fleiß loͤſte Herr Ditt zufriedenſtellend die verſchledenen 
Widerſprüche feiner nicht leichten und eigentlich undankba⸗ 
ren Rolle. 

Herr Pegelow (Contre⸗Admiral) zeigte ſich in einem 
Coſtuͤm, welches mit großer Sorgfalt gewählt war; die 
juste milieu, der einfachen Eleganz des franzoͤſiſchen Pairs 
und des Admirals im Ciwilkleide war glücklich ‚gewählt. 
Herr P. hatte uberhaupt den Geiſt feiner Rolle mit richti⸗ 
gem Takte aufgefaßt, er zeigte uberall in Sprache und Hal⸗ 
tung die imponirende Sicherheit, welche nur allein geprüfter 
Muth dem Manne von Welt gewährt. Die gute ſonore 
Ausſprache, welche auch nicht eine Sylbe dem deutlichen 
Verſtaͤndniß entſchluͤpfen ließ, war ein Beweis, daß Herrn 
P. die polternde, zuweilen undeutliche Betonung der Worte, 


wie ſolche in fruͤhern Rollen manchmal bemerkt worden 


war, nicht als uͤble Angewohnheit angerechnet werden darf, 
ſondern daß derſelbe die Sprache wohl in ſeiner Gewalt 
hat und ſie bei Darſtellung edler Individualitaͤten recht ans 
zuwenden weiß. Hy 


tralpunkt, um den ſich die Pointe des Luſtſpiels dreht, er⸗ 
weckt ein guͤnſtiges Vorurtheil fuͤr den Pariſer Advokaten⸗ 
ſtand. Die Aufrichtigkeit und Ehrlichkeit dieſes jungen Ad⸗ 
vokaten, welche fein Renomms begründet haben, feine unbe⸗ 
fangene Hingebung, ſeine kleine Eitelkeit ſich den hoͤhern 
Staͤnden anzuſchließen, ſein gerades herzgewinnendes Be⸗ 
nehmen und die tödtliche Angſt, welche ihn ergreift, als 
derſelbe ohne ſein Verſchulden in ſo ernſte Angelegenheiten 
verwickelt wird, daß Tod und Verderben uberall durchſchim⸗ 
mern, wurden von Herrn v. C. vortrefflich gegeben. Seine 
Rolle hat die wunderliche Eigenthuͤmlichkeit, daß Hock ko 
miſches mit dem Ernſttragiſchen zuſammenfließt, und es 
gelang Herrn v. C., beides mit dem gluͤcklichſten Erfolg zu 
nuanciren. Wir erinnern unter andern an die Scene, wo 
ihm durch die Worte: „Loge No. 10. erften Ranges“ in der 
behaglichſten Stimmung von der Welt ploͤtzlich und unvor⸗ 
bereitet die entſetzliche Gewißheit wird, daß Unheil und Ver⸗ 
derben neben ihm ſind: ſeine Kniee ſchlottern, ſeine Augen 
ſcheinen aus dem Kopfe zu ſpringen, das Blut weicht aus 
den Wangen, und die Sprache wird zitternd und unſicher. 
In der zunäaͤchſt folgenden Untertedung mit dem Admiral 
über trockene Geſchaͤftsſachen zeigt ſich Tragiſches und Ko⸗ 
miſches in jedem Moment der Rede, welches einen außet⸗ 
ordentlichen Eindruck auf die Zuſchauer machte. Herr v. C. 
ſteigt täglich eine Stufe höher auf der Leitet der Gunſt des 
Publikums; in der heutigen Vorſtellung duͤrfte er deren 
mehrere zugleich erſtiegen haben; denn ſo angenehm wirkte 
ſeine ganze Erſcheinung auf die verſammelte Zuſchauermenge. 
Kaufmann Clérambeau (Herr Fritze) characteriſirte 

gut, einerſeits den Überlegenden Geſchaͤftsmann, anderſeits 
den ſchwachen Vater, welcher der etwas verzogenen Tochter 
Nichts ſo recht ernſthaft abzuſchlagen vermag. Der äußere 
Habitus, die Sprech⸗ und Ausdrucksweiſe waren ganz dem 
vorgezeichneten Character des Dichters angemeſſen. Es iſt 
ein unbeſtrittenes Verdienſt, ſich gute Vorbilder zu waͤhlen 
und dieſen mit Ernſt nachzuſtreben; wenn Herr Fritze, 
wie wir mit vielen andern glauben bemerkt zu haben, ſich 
Herrn Director Gene als kuͤnſtleriſches Vorbild in Sprache 
und Haltung gewaͤhlt hat, ſo koͤnnen wir dieſes nur loben. 
Aline (Dem. Krüger) Das unſcheinbare Wieſen⸗ 
bluͤmchen neben der Centifolie; die beſcheidene Tugend neben 
den glänzenden Verirrungen, letztere fo reich, erſtere fo duͤrf⸗ 
tig von dem Dichter ausgeſtattet, denn das der Tugend 
beigegebene Atribut der Naivetät kann derſelben ſo vielem 
Glanze gegenuber nicht recht Geltung verſchaffen. Dem. 
Kruͤger gab ſich alle Muͤhe das Mögliche zu leiſten, und 
wir wollen dieſe Mühe gerne freundlich anerkennen. Da 
dieſes Luſtſpiel aber ſo eigenthümlicher Art iſt, daß mit den 
einfachſten Mitteln die uͤberraſchendſten Effecte herbeigeführt 
werden, denn nur ſechs Perſonen find die Trager des Gan⸗ 
zen, und es bedarf jede Rolle deßhalb einer ſehr präcifen 
und exacten Durchführung, ſo dürfte vielleicht Mad. Bet h⸗ 
mann, welche beſonders unſere Sprache und den Vortrag der⸗ 
ſelben in ihrer Gewalt hat, als Aline zu einer ganz vollkommnen 
Dorſtellung dieſes Luſtſpiels geeigneter erſcheinen. Cognilus. 
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Provinzial ⸗Correſpondenzen. 
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Se Stettin, den 4. Novbr. 1842. 
ern hatten wir einen lange entbehrten Genuß durch ei⸗ 
nen main er, den dr emmers und Schumann uns 
Pflicht d. „Ich halte es aus mehrfachen Gründen für meine 
Soner darüber in Kurzem zu an Es war das vierte 
Jahrs; welches die beiden Kuͤnſtler im Laufe eines halben 
Fette in hieſiger Stadt gegeben haben. Ihre Beſcheidenheit 
Winterg ihnen den Gedanken, den muſikaliſchen Reigen dieſes 
ſchloſſ 8 zu eröffnen, da ſie denſelben im verfloſſenen Winter ge⸗ 
genden hatten, nicht aufkommen laffen; und nur auf den drin: 
ank N Wunſch ihrer zahlreichen Freunde haben ſie ſich zur Ver⸗ 
altung eines Concerts verſtanden. 
— war der Saal gefüllt, und faſt keiner von denen, welche 
bei der erſten Anweſenheit der jungen Künftter unter ihren 
nn geſehen hatte, wurde geſtern vermißt. Beſonders dans 
tie worth iſt es, daß das Programm nur Muſikſtücke enthielt, 


wir bisher von den Conzertgebern noch nicht gehort hatten. 


n ſpielte zwei Piecen „le Romantique‘ von Gb y8 und 
3 che Volkslieder von Lvoff, von denen vorzüglich die letzte⸗ 
od der ungetheilteſten Beifall fanden. Unaufgefordert aber — wie⸗ 
Kl gewiß ein Jeder den ſtillen Wunſch gehegt hatte — fuͤgte 
dalreigebig binzu das durch ihn hier faſt je Volksliede gewor⸗ 
nch „% mama, mama etc,“ Ueber feine Leiſtungen umſtänd⸗ 
lich zu berichten, ware müßig, da auch in Danzig nach den glän⸗ 
eben Schilderungen in Ihrem Blatte das Andenken an ſie noch 
s friſch und lebendig vorausgeſetzt werden kann. Ich will nur, 

{ & gerade für Danzig, intereſſant, erwähnen, daß Remmers 
c der Geige, welche er im Frühjahre dort erſtanden, bediente. 

5 zeichnet ſich durch einen unendlich weichen und klaren, auf 
allen Saiten gleichmaͤßig jeicht anſprechenden Ton aus, und der 
tler ſelbſt giebt ihr vor ſeiner früheren bei Weitem den 


Vorzug. Schumann trug die vor vielen andern ſo verſtand⸗ 


ache und zugleich wegen ihrer großen Schwierigkeiten zu einem 
oncertſtuͤcke beſonders geeignete E-dur Sonate von s. von 

eethoven vor, demnachſt die „Aufforderung zum Tanz“ von C. 
R. v. Weber und endlich die neueſte Compoſition Thalberg's, 
eine Caprice über ein Thema aus der Somnambıla, Auch er 
uberraſchte zum Schluß das entzuͤckte Publikum mit dem 
„Erlkönig“ von Fr. Schubert. Bei dieſer Wahl hatte der Hoͤ⸗ 
rer in der That Gelegenheit, das Spiel Schumann's nach 
allen Seiten hin kennen zu lernen; und wenn ich das Urtheil 
der bedeutendſten hieſigen Muſikverſtaͤndigen als Auslegung des 
rauſchenden Beifallklatſchens betrachten darf, fo hat Sch, feine 
wegen der Unvollkommenheit ſeines Inſtruments — neben einem 
Gelgenſpieler offenbar — nachtheilige Stellung zu vollen Ehren 
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Marktbericht vom 5. bis 12. Nov. 1842, 
Die Kaufluſt war in dieſer Woche an unſerm Boͤrſenmarkt 
Mart und ſelbſt auf niedrigere Preiſe war wenig Abſatz zu er⸗ 
0 len. Ausgeſtellt zum Verkauf wurden: Weizen 612 L., Rog⸗ 
K 82 L., Erbſen 19 L., Gerſte 9 L., Leinſaamen 99 L., Win: 
er⸗Raps 13 L. Davon ſind verkauft: Weizen 468 L., Roggen 
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Ungeachtet des truͤbſten 


gebracht. Endlich iſt noch hervorzuheben, daß das Concert van 
einem Knaben aus Danzig mit Namen 122 go Binder, 
welchen Remmers 6 Monate hindurch auf ſeinem Inſtrumente 
unterrichtet hatte, eröffnet wurde. Er ſpielte Variationen von 
Beriot, und zeichnete ſich durch Reinheit der Intonation, Sicher⸗ 
heit, ja Kuͤhnheit der Bogenführung, und edlen Vortrag, wie er 
bei einem fo jungen Kunſtter in der That uͤberraſchend und nur 
aus der trefflichen Vorbildung erklärlich iſt — vortheilhaft aus. 
Die ganze Art und Weiſe ſeines Spiels verraͤth evident, dei 
welchem Meiſter er in die Schute gegangen. Wenn Remmers 
ivgendıvie. Verpflichtungen gegen Danzig überkommen hat, durch 
den Zufall, welcher ihm dort fein jesiges ſchoͤnes Jnſtrument zu⸗ 
führte, ſo hat er dieſelben in der Thak durch die tägliche Lehr⸗ 
ſtunden welche er einem Danziger Knaben ein halbes Jahr hin⸗ 
durch ertheilt hat, zehnfach abgetragen. Die beiden Künftler ver⸗ 
laſſen uns in dieſen Tagen, um uͤber Danzig nach Warſchau du 
gehen. Bei ihren Leiſtungen und ihrer liebenswürdigen Per ſoͤn⸗ 
lichkeit kann man ihnen nur die günftigften Erfolge fuͤr ihren 
Zweck wünfchen, und auch Danzig möge nach Kraͤften dazu bei⸗ 
tragen. Ein Danziger. 
55 - SSS 
0 f 9192 7 
Marienwerder, den 7. Novbr. 1842. 
Am 5. Novbr, ereignete ſich in unſrer Nähe auf dem Gute 
Sorten ein bedauerlicher Vorfall welcher wieder ein Beiſpiel it 
von den Folgen der Fahrlaͤſſigkeit, die ſich oft Aeltern bei Be⸗ 
aufſichtigung ihrer Kinder zu Schulden kommen laſſen. Die 
Kutzkeſchen Eheleute hatten, als ſie Morgens, der Vater zur Ar⸗ 
beit, die Mutter zum Markte nach der Stadt, ausgegangen wa⸗ 
ren, ihre beiden Kinder, welche noch ſchliefen, in der Wohnung 
eingeſchloſſen. Wahr ſcheinlich hat Waͤſche, die an den Ofen zum 
trocknen gehaͤngt war, Feuer gefangen und daſſelbe andern Ge⸗ 
genſtaͤnden mitgetheilt, kurz: als die Mutter nach 10 uhr zuruͤck⸗ 
gekehrt die Stube oͤffnen will, erblickt ſie nur Dampf und Feuer 
und ſindet ihre Kinder, das eine auf dem Fußboden, das andere 
in der Wiege liegend, todt. Wahrend die faſt ohnmaͤchtige Mutter 
in Angſt und Verzweiflung verſucht, ihre Kinder wieder ins Le⸗ 
ben zuruͤckzubringen, ſchlagt die Flamme zum Dache hinaus und 
fait alle ihre Habe wird ein Raub derſelben. An den Kindern, 
zwei bildſchoͤne Knaben, hat man mit Hülfe eines Arztes bis 


ſpat Nachmittags leider ganz vergebens die Verſuche zur Wieder⸗ 


belebung fortgeſetzt. F 


1 


1 
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bekannt geworden. Die Landleute klagen ſehr, daß die Mäufe 
ſowohl in den Saaten wie in den Scheunen großen Schaden 
machen, auch ſchuͤttet das Getreide dieſes Jahr bei weitem nicht 


jo gut wie im vorigen. An der Bahn wird gezahlt: Weizen 
44 — 58 Sgr. Roggen 32—37 Sgr. Erbſen 28 — 33 Sgr. 
Gerſte 4zeil. 22—26 Sgr., 2;eil. 26-28 Sgr. Hafer 16—18 
Sgr. Spiritus 13—13 % Rthir. pro 120 Q. 80% Tr. 


Heute Vormittags um 12 Uhr, wurde meine liebe 
Frau Germania, geb. Koöſter, von einem muntern 
Maͤdchen glücklich entbunden. Dieſes beehrt ih in Stelle 
beſonderer Meldung ſeinen Freunden und Bekannten erge⸗ 
benſt anzuzeigen. Danzig, den 11. Novbr. 1842 

J. P. Torreſſe. 


Ein gewandter und ordentlicher Colporteur kann ſich 


melden in der Gerhardſchen Buchhandlung. 


Optiſches Inſtitut 
von J. Reis, Oculiſt, Optikus aus Nymwegen, im engl. 
Hauſe. Eingang: Langen⸗Markt, Zimmer No. 16, 
Belle⸗Etage. 

Daſſelbe iſt Einem verehrten Publikum zur Anſicht 
aufpgeſtellt und enthält eine vollſtaͤndige Auswahl der zweck⸗ 
mäfigften optiſchen Sehwerkzeuge. Hieran ſchließen ſich 
Briltengläfer, welche der Inhaber aus einer neuerdings er⸗ 
probten richtigen Miſchung der Materialien bereiten laͤßt 
Selbige zeichnen ſich durch einen eigenthuͤmlichen, mittelſt 
wiſſenſchaftlicher Anwendung des Pendels bewirkten Schliffes 
durch vollkommene Klarheit und Gleichheit aus. 


Neueſte Wintermuͤtzen fuͤr Herren 
und Knaben find in befter Güte und reichhaltig⸗ 
ſter Auswahl zu billigſten und feſten Preiſen vorräthig in 
der Tuchwaaren⸗Handlung des C. E, Koͤhly, Langgaſſe 
No. 582. 


ö Stearin⸗Lichte in ausgezeichneter Güte erhielt 
und empfiehlt M. G. Meyer, 
f Heiligegeiſt⸗Gaſſe No. 1005. 


Der erste Nachtrag meines Catalogs der Musi- 
kalien-Leih-Anstalt der Pianoforte und Gesang 80 
wie Violin, Viola, Violoncell, Flöte. Guitarre und 
Orgelmusik für einheimische und Fremde ist jetzt 
für 2½ Sgr. zu haben. 

Ein resp. Publikum darauf aufmerksam machend, 
empfehle ich dieselbe zur geſälligen Theilnahme, 
auch den Quartett-Vereinen, Resourcen und andern 
musikalischen Cirkeln. Die grosse Auswahl der 


neuesten Musikalien für Anfänger sowohl als Con- 


cert-Spieler befriedigend, verbunden mit den vor- 
theilhaftesten Bedingungen (pro Quartal 1'/, Rchlr. 
vorausgezahltes Abonnement mit der Berechtigung 
für 1 Rihir. neue Musikalien als Eigenthum wählen 
uu können) wird gewiss jedem Theilnehmer genügen. 


Dass Hauptverzeichniss kostet 5 Sgr. (Die Musik | 


für Pianof. und Gesang à 4 Sgr. die für Saitenin- 
strumente und Flöte & 2½ Sgr. einzeln abgedruckt 
zu haben). Die Musikalienhandlung, von 

R. A. Nötzel, Heiligegeist-Gasse No. 1021. 


Sorauer Wachs-Lichte: 
4 bis 8 à Pfd., weisse, gelbe und bemalte Wachs- 
stöcke empfiehlt zu billige nPreisen A. Kuhncke, 
Holzmarkt No. 81. vl 4 


Dru und Verlag von Fr. Sam. 


1100 — 8 


So eben erſchien in Braunsberg und iſt in allen 
Buchhandlungen Danzigs zu haben: x 


Sarm⸗ 


Loſe Bilderchen 
aus Danzig. 
Ungehaltene Worleſungen. 

Erſtes Heft: In laͤndiſche Zuſtaͤnde (der Sonn⸗ 
tag. — Die Hoͤllenmaſchiene und ihre Colleginnen. — 
Die Danziger Induſtrie.) : 

Preis: 5 Sgr. 

Allen Freunden des Witzes und der Satyre beſtens 

empfohlen. 


Mit dem 21. d. M. werden wir 
das Geſchaͤft in unſerer Schlacht⸗ und 
Fleiſch-Poͤkelungs⸗Anſtalt wieder be⸗ 
ginnen und ſind bereit gute, fette 
Schweine zu angemeſſenen Preiſen zu 
kaufen, welches wir hiermit zur Kennt⸗ 
niß bringen. | 

Hendk. Soermans & Soon. 


Ven den ſo ſchnell vergriffenen Thea⸗ 
ter⸗Perſpectiven empfing ich eine neue Sendung 


und empfehle ſolche zu den bekannten billigen 


Preiſen. W. Schweichert, 


Langgaſſe 534 b. 


Ein Sohn anſtaͤndiger Aeltern, der die noͤthigen Schul⸗ 
kenntniſſe beſitzt wird als Conditor⸗Lehrling unter billigen 
Bedingungen ſogleich nach Außerhalb verlangt. Naͤheres in 
der Expedition des Dampfboots. 


Ein gebildetes, junges, hübſches und anſtaͤndiges Maͤd⸗ 


chen wird als Laden-Mademoiſelle für ein Conditor⸗Geſchaͤft 


unter vortheilhaften Bedingungen ſogleich nach Außerhalb 
verlangt. Naͤheres in der Expedition des Dampfboots. 


Bei der fortdauernden Steigerung der Cichorien⸗Preiſe 
finden wir uns veranlaßt von heute ab den Ladenpreis vom 


Pack Cichorien ſchwer Gewicht auf 2 
und leicht Gewicht auf 1 Sgr. 


57 Pf. zu erhöben, welches wir Einem reſp. Publiko hie⸗ 


mit ergebenſt anzeigen. Er 


Dianzig, den 10. Novbr. 1842. 


= 


